
## PRESSEINFORMATION ## 
 

Schutz der Makohaie auf den Südatlantik ausgeweitet 
 

Fischereikommission ICCAT legt erstmals Fangbeschränkungen für den 
Südatlantik fest – versäumt es jedoch ein Anlandeverbot zu verhängen 
 
 
Vale do Lobo / Affoltern / München, 22. November 2022. Die Naturschutzorganisationen 
Sharkproject und Pro Wildlife begrüßen die Entscheidung der 23. Sondersitzung der ICCAT in Vale do 
Lobo, nach jahrzehntelanger Überfischung ohne Managementmaßnahmen, jetzt erstmals 
Fangbeschränkungen für die bedrohten Haie im Südatlantik festzulegen. Die Organisationen 
bedauern jedoch, dass ein vollständiges Fangverbot, wie ursprünglich von der Europäischen Union 
vorgeschlagen, von Südafrika und Namibia blockiert wurde. ICCAT, die Internationale Kommission für 
die Erhaltung der Thunfischbestände im Atlantik, ist die Fischereiorganisation (RFMO), die den Fang 
von Thunfisch, Schwertfisch und Haien im Atlantik regelt. 
 
Schutzerfolg aus dem letzten Jahr machte Hoffnung für den Haischutz im Südatlantik 
 
Nach dem bahnbrechenden Erfolg auf der ICCAT-Konferenz im vergangenen Jahr – ein Fangverbot für 
den Makohai im Nordatlantik – hatten Pro Wildlife und Sharkproject dieses Jahr auf einen ähnlich 
weitreichenden Erfolg für den Südatlantik gehofft. Der vom Aussterben bedrohte Kurzflossen-Mako, 
eine weit wandernde Art, ist im gesamten Atlantik beheimatet. Sein Überleben auf beiden Seiten des 
Äquators hängt daher von aufeinander abgestimmten und wirksamen Steuerungsmaßnahmen ab, 
insbesondere da viele Fischereinationen in beiden Teilen des Atlantiks fischen. Der Makohai ist ein 
wichtiger und oft willkommener Beifang in der Thun- und Schwertfisch-Fischerei. 
  
Obwohl sowohl die Wissenschaft als auch die Zivilgesellschaft seit 2017 – als die Bestände als 
potenziell überfischt eingestuft wurden – eine Begrenzung für den südlichen Bestand auf höchstens 
2001 t gefordert haben, gibt es bis heute keine Fangbegrenzung für den Südatlantik, um ein 
nachhaltiges Niveau zu erreichen und die Überfischung zu stoppen. 
  
2019 wurden Makohaie in Anhang II des Artenschutzabkommens (CITES) aufgenommen. Nun sind die 
Ausfuhrländer aufgefordert, die Nachhaltigkeit ihrer Fänge nachzuweisen. In Ermangelung solcher 
"Non-Detriment Findings" beschloss die wissenschaftliche Prüfgruppe (SRG) der europäischen CITES-
Behörden im September 2022, ein Ein- und Ausfuhrverbot von Makohaien aus dem Südatlantik. 
 
EU-Vorschlag für ICCAT: Ein Meilenstein für den Schutz des Makohais im Südatlantik 
 
Nach dieser Entscheidung hat die EU einen Vorschlag für die ICCAT-Tagung vorgelegt, der einen 
Meilenstein für den Schutz des Makohais im Südatlantik bedeutet, nämlich ein zweijähriges 
Anlandungsverbot und des weiteren dieselben Maßnahmen, die beim  ICCAT in 2021 für den 
Nordatlantik verabschiedet wurden. Der Vorschlag wurde vom Vereinigten Königreich 
mitunterstützt. 
  
„Wir begrüßen die Entscheidung der Europäischen Kommission, als der ehemals größten Fangnation 
von Makohaien im Südatlantik, die für fast die Hälfte aller Anlandungen verantwortlich ist, sich 
endlich für Schutzmaßnahmen im gesamten Atlantik einzusetzen, und wir waren begeistert, dass 
Brasilien, eine weitere große Fangnation mit einer Fangmenge von über 600 Tonnen im Jahr 2021, 
den Vorschlag von Beginn der Verhandlungen an unterstützt hat, ebenso wie viele andere Nationen“, 
sagte Dr. Iris Ziegler, Fischereiexpertin bei Sharkproject International. 
  



Sie fährt fort: „Es war jedoch sehr enttäuschend zu sehen, dass Südafrika und Namibia, zwei weitere 
große Fangnationen im Süden, das vorgeschlagene Rückhalteverbot ablehnten und forderten, auch 
diejenigen Tiere, die beim Einholen der Langleinen noch leben, behalten zu dürfen, selbst wenn kein 
Beobachter an Bord ist.“ Beides sind wichtige Maßnahmen zur Erhöhung der Überlebenschancen des 
Beifangs und wurden im vergangenen Jahr so für den Norden vereinbart. 
 
Zwei Fangnationen verhindern ein Anlandeverbot als Vorsichtsmaßnahme 
 
Die beiden Mitgliedstaaten der Kommission hatten während der ersten Sitzung des Gremiums damit 
gedroht, gegen die Annahme des Vorschlags Einspruch zu erheben, und dies noch einmal 
buchstäblich Minuten vor der Verabschiedung eines überarbeiteten Vorschlags, den sie im Laufe der 
letzten Woche mit allen Parteien ausgehandelt hatten. 
 
„Wir sind enttäuscht, dass ICCAT es versäumt hat, das vorgeschlagene Anlandeverbot als 
Vorsichtsmaßnahme zur Reduzierung der Gesamtmortalität nach Jahren der Überfischung zu 
verabschieden“, betonte Dr. Ralf Sonntag, wissenschaftlicher Berater von Pro Wildlife, und erklärte: 
„Ein Anlandeverbot ist der effektivste Weg, um dem bestand tatsächlich eine Verschnaufpause zu 
gönnen und die tatsächliche Beifangsterblichkeit anhand der Rückwurfdaten zu bewerten, Ein 
beträchtlicher Anteil der Beifänge könnte tatsächlich lebend freigelassen werden.“ 
 
Beide Organisationen begrüßen das erzielte Abkommen, sind jedoch sehr besorgt über die 
Zugeständnisse, die auf Wunsch Südafrikas und Namibias gemacht wurden. „Trotz einer Obergrenze 
von fast 50 % im Vergleich zu den Anlandungen im Jahr 2021 bzw. 1.295 Tonnen, die für die Jahre 
2023 und 2024 gefangen werden dürfen, könnten diese Zugeständnisse einen Anreiz für einige 
Fangländer darstellen“, so Iris Ziegler, „ihre Anlandungen über ihre Fänge von 2021 hinaus zu 
erhöhen und auch lebende Tiere zu töten, anstatt sie freizulassen. Dadurch wird das Ziel, die 
Gesamtsterblichkeit auf 2001 t zu begrenzen, wahrscheinlich nicht erreicht, zumal die Nichtmeldung 
von Rückwürfen weit verbreitet ist und die Gesamtsterblichkeit in der Vergangenheit deshalb 
deutlich unterschätzt wurde." 
 
Die Ergebnisse im Überblick 
 
Der jetzt angenommene Vorschlag verlangt, dass alle Fangländer mit Anlandungen von mehr als 500 
Tonnen ihre Anlandungen um 60 % reduzieren, während die Länder mit weniger als 500 Tonnen ihre 
Anlandungen nur um 40 % reduzieren müssen. Darüber hinaus gelten viele der Maßnahmen, die 
2021 für den Nordatlantik verabschiedet wurden, nun auch für den Südatlantik, wie z. B.  
 

• Meldepflicht für alle toten Rückwürfe und die Freilassung lebender Tiere, 
• die Festlegung wissenschaftlich fundierter Fangmengenbegrenzungen für die Zukunft, 
• vereinbarte Wiederaufbauziele für den Bestand, falls dieser überfischt sein sollte. 

 
Iris Ziegler fügt abschließend hinzu: „Wir fordern alle Beteiligten auf, zumindest die Tiere, die beim 
Einholen der Leinen noch leben, auf freiwilliger Basis wieder freizulassen und an wirksamen 
Maßnahmen zu arbeiten, um den Fang von Makohaien von vornherein zu vermeiden. Es ist zwingend 
erforderlich, den Anteil an totem Beifang sowohl im Nord- als auch im Südatlantik erheblich zu 
reduzieren, wenn wir die Gesamtmortalität senken und den Rückgang dieser Bestände aufhalten 
wollen. “ Nur die USA und Kanada haben in 2021 den Anteil der Lebendfreilassung bereits auf 60 bis 
70 % ihrer Rückwürfe verbessert. 
 
Hintergrundinfos: 
 
Offiziellen Stellungnahmen von Sharkproject und Pro Wildlife stehen zum Download: 
>> Positionspapier zur 23. ICCAT Sitzung (engl.)  

https://www.sharkproject.org/media/htyfukm3/opening-statement-for-iccat-plenary-november-2022.pdf


>> Abschlusserklärung zur Konferenz (engl.) 
 
Makohaie sind enge Verwandte des großen Weißen Hais. Er lebt vorwiegend in tropischen und 
subtropischen Gewässern. Sie werden etwa 4m groß. Sie pflanzen sich nur langsam fort und 
bekommen nur alle 2-3 Jahre bis zu maximal 25 lebende Junge. Dies erschwert sehr stark die 
Erholung der Bestände. Makos gelten als die schnellsten und ausdauerndsten Fische und sollen bei 
der Jagd Geschwindigkeiten von bis zu 70 km/h erreichen können. 
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i.ziegler@sharkproject.org 
 
 
Über Pro Wildlife 
Pro Wildlife ist eine gemeinnützige Organisation, die sich weltweit für den Schutz von Wildtieren und 
ihren Lebensräumen einsetzt. Unser Ziel ist es, die Artenvielfalt zu erhalten und Tiere zu retten. 
Dabei ist uns das Überleben der Arten in ihrem Lebensraum, aber auch der Schutz des einzelnen 
Tieres wichtig. Wir setzen uns für bessere Gesetze und effektive Schutzmaßnahmen für Wildtiere ein. 
In verschiedenen Ländern unterstützen wir Hilfsprojekte für Tiere in Not, helfen bei der Erhaltung 
von Lebensräumen und setzen uns für die Koexistenz von Mensch und Wildtier ein. 
 
Über Sharkproject 
Sharkproject ist eine Artenschutzorganisation, die sich für den Schutz der Haie und ihres marinen 
Lebensraumes einsetzt. Neben Bildungs- und Öffentlichkeitsarbeit zu Meeresschutzthemen engagiert 
sich Sharkproject v.a. auch für ein globales Umdenken in Bezug auf die Nutzung unserer Meere, 
wirklich nachhaltige Fischerei, Beifangreduzierung und die Errichtung von Schutzgebieten.  Alle 
Mitarbeitenden arbeiten ehrenamtlich und alle Spendengelder kommen direkt Haischutz-Projekten 
zugute. Neben der Dachorganisation Sharkproject International gibt es Landesorganisationen in 
Österreich, Deutschland und der Schweiz. Sharkproject ist Mitglied der Deep Sea Conservation 
Coalition (DSCC) und setzt sich für ein Moratorium gegen den Tiefseebergbau und die Einstellung von 
zerstörerischen Fangmethoden ein. 

https://www.sharkproject.org/media/tqblnnsv/pa4_813_eng.pdf
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